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„Ich bin schon sehr früh mit dem Eishockey 

in Kontakt gekommen. Das lag in erster 

Linie an meinem Freund Helmut Heinig, der 

in einem Nachbarhaus an der Friedrich-List-

Straße wohnte“, benennt Klaus Huf (79) 

seine „Eishockey-Wurzeln“. Familie Huf 

wohnte in einer Werkswohnung der Firma 

Becke-Prinz, die Schrauben und Nieten für 

das Militär und für Schiffe herstellte. Das 

Unternehmen hatte seinen Firmensitz auf 

dem Gelände des alten Hallenbades Hemer.

Zurück zur Friedrich-List-Straße.  In dem 

Nachbarhaus von seinem Freund Helmut 

wohnten die Großeltern von Jörg und Karl 

Friedrich Schauhoff. „Beide kamen öfters zu 

Besuch und da war es zwangsläufig, dass wir 

miteinander gespielt haben“, so Klaus Huf. 

Offenbar haben sich die vier Jungs gut 

verstanden, „denn ich war auch oft bei den 

Schauhoffs in Deilinghofen.“ 

Mitte der 50ger Jahre haben Klaus Huf und 

sein Freund Helmut die Präsenz auslän-

discher Soldaten wahrgenommen. „Erst 

waren es die Belgier, dann die Canadier.“ 

Klaus Huf: „Das waren einfach nette Typen. 

Die fragten mich auch ohne Umschweife, 

wo es Bier zu kaufen gibt.“ Er hat ihnen, 

mit einem durchaus monetären Hinter-

gedanken, neben der Bahnhofs-Gaststätte 

Graumann auch noch den einen oder 

anderen Tip in Hemer geben können. „Wir 

sammelten natürlich die leeren Flaschen 

ein. Das Pfandgeld gehörte uns“, so wurde 

das Taschengeld aufgebessert. 

Als die Familie seines Freundes Mitte der 

50er Jahre nach Deilinghofen („In den 

Grechten“) umzog, entstand ein noch 

intensiverer Kontakt zum Eishockey, „da ich 

meinen Freund Helmut natürlich oft in Dei-

linghofen besucht habe.“ Klaus Huf weiter: 

„Aber meine Eltern haben mir doch sehr 

früh deutlich gemacht, dass sie mir das Eis-

hockeyspielen nicht erlauben werden. Zum 

Schlittschuhlaufen durfte ich aber gehen.“

Das Verbot bremste seine Eishockey-Lei-

denschaft aber beileibe nicht aus, da er den 

Kontakt zu den Schauhoff-Brüdern nicht 

abreißen ließ. „Die haben ja auch immer 

wieder, allerdings erfolglos, versucht, dass 

ich  mitmachen sollte.“ Hufs Eltern blieben 

konsequent, ließen sich nicht erweichen. 

Die „passive Teilnahme“ wurde hingegen 

nicht unterbunden. Ganz im Gegenteil. 

„Meine Mutter arbeitete bei den Canadiern 

und wusste daher auch stets Bescheid, 

wenn die Canadier ihre Spiele austragen.“ 

Wurde ein Eishockey-Spiel im Camp an-

gepfiffen, war Klaus Huf immer anwesend. 

„Ich habe kaum ein Spiel verpasst.“ 

Ihm ist bestens in Erinnerung geblieben, 

„dass es bei den Spielen der canadischen Ar-

mee-Teams oft sehr ruppig zur Sache ging.“

Im Camp oder während der Spiele lernte 

er, wie viele andere auch, die canadischen 

Essens-Spezialitäten kennen. „An den sü-

ßen Senf auf den Hotdogs musste ich mich 

aber dann doch erst gewöhnen.“

Er sieht immer noch den strengen Victor 

Leury vor Augen. Leury war Cheftrainer der 

KLAUS HUF
canadischen Militärmannschaften und in 

der Saison 1961/62 war er der Trainer der 

ersten ECD-Senioren-Mannschaft. „Er war 

zudem  Schiedsrichter und hatte im Stadion 

sehr oft Aufsicht. Da musste man sich schon 

benehmen, um nicht rauszufliegen.“ Etliche 

ehemalige Spieler bestätigen übrigens 

Leurys Strenge.

Als der junge ECD seine Meisterschafts-

spiele in der Halle austrug, wurde der 

Besuch ebenfalls zur Pflicht. „Ich kannte ja 

alle in der Mannschaft.“ Eishockey zog die 

Massen an. „Wenn die Sonderbusse nach 

Deilinghofen kamen und sehr viele Leute in 

die Halle wollten, spielten die Canadier ver-

rückt. Mit einem solchen Zuspruch hatten 

sie ja nicht gerechnet.“ Als unangenehms-

ten Gegner hat er den ESV Kaufbeuren in 

Erinnerung. „Das waren eigentlich immer 

schlimme Spiele.“

Seine Eishockey-Leidenschaft war nie auf 

Sparflamme gestellt. Zeugnis davon legen 

die vielen Pucks, Wimpel, Aufkleber, Zei-

tungsausschnitte in seinem Party-Keller ab. 

Dort hängt auch sein uraltes Schlittschuh-

paar, auf dem er unzählige Runden in der  

Deilinghofener Eissporthalle drehte. „Die 

Schlittschuhe sind seit Jahren nicht mehr 

geschliffen worden“, schmunzelt Huf, 

der selbstverständlich das Roosters-

Eishockey weiter verfolgt. „Meine 

Liebe zum Eishockey ist in den vielen 

Jahren immer intensiver geworden.“ 

Er schaut sich zwar aus gesundheitli-

chen Gründen kein Spiel mehr in der 

Eissporthalle am Seilersee an, aber 

im Fernsehen. „Jedes Spiel,“ betont 

er. Seine Eishockey-Gene hat er ganz 

offensichtlich an seine drei Söhne 

weitergegeben. „Alle drei sind 

Roosters Fans“, erzählt er stolz.

Die Eishockey-Zeit hat ihn geprägt. 

„Ja, das kann ich so sagen. Gemein-

sam füreinander einstehen und Gäs-

te, wie beispielsweise die Canadier, 

stets respektieren. Damit habe ich immer 

gute Erfahrungen gemacht.“

Klaus Huf beim Besuch des Eishockey-Museums mit 
seinen Söhnen Frank, Thomas und Christian (v. l.).

Klaus Huf mit seinen Uralt-Schlittschuhen.

In dem rechten Haus an der Friedrich-List-Straße wohnten Familie Huf und die Großeltern der Schauhoff-Brüder.
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